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Der Gmlljiiler.
Anzeiger und Unterhaltnngsblatt für das Enzthal und dessen Umgegend.

Amtsblatt für öen Hberamtsbezrrk Meuenbürg.
S6. Jahrgang.

Neuenbürg , Montag den 18. Juli 1898.Nr. 111.
Erscheint Montag , Mittwoch , Freitag und SamStag . — Preis vierteljährlich 1 10 4 , monatlich 40 durch die Post bezogen im Oberamtsbezirkviertel). 1.25, monatlich 45 außerhalb des Bezirks viertelj. 1.45. — Einrückungspreis sür die einspaltige Zeile oder deren Raum 10 für ausw. Inserate 12

Amtliches.

Ersatzgewährung für abhanden gekommene
Kaiser Wilhelm Erinnerungs -Medaille «.

Nach einer Mitteilung des Königlich Preußischen Kriegsministeriums
wird für abhanden gekommene Erinnerungs -Medaillen , soweit die Rest¬
bestände ausreichen, von der General-Ordens -Kommission Ersatz gewährt.

Diesbezügliche Anträge sind auf dem Dienstweg an das Kriegs-
mimsterium einzureichen.

Für abhanden gekommene Besitz-Zeugnisse sind von denjenigen Be¬
hörden und Truppenteilen rc., welche die betreffenden Medaillen liquidiert
haben, Bescheinigungen über die s. Z . erfolgte Beleihung kostenlos aus¬
zustellen.

Stuttgart den 23. Juni 1898. K. Kriegsministerium.
Schott v. Schottenstein.

Etwaige Anträge sind unter Beifügung des Besitzzeugnisses an die
Bezirksfeldwebel bezw. das Hauptmeldeamt zu richten, für Offiziere an
das Bezirkskommando.

Calw den 30. Juni 1898. Bezirkskommando.

Neuenbürg.

Kekanntrnachung,
betreffend die Werteitjung der Medaille der König - Aarl-

Iiuöitäums - Stiftung.
Durch allerhöchste Entschließung Seiner Königlichen Majestät vom

25. Juni 1898 ist die
Medaille der Konig-Karl-Jirllilams-Sliftuirg

für tüchtige Arbeiter und Bedienstete, welche in einem und demselben Ge¬
schäft oder Betrieb langjährige , treue und ersprießliche Dienste geleistet
haben, verliehen worden an

k) Georg Jakob Kuppler in Obernhausen, Sensenschmied bei der Firma
Haueisen u. Sohn in Neuenbürg,

2) Jakob Gremmer in Obernhausen, Sensenschmied, eben daselbst,
3) Friedrich Bauer in Arnbach, Sensenschmied, eben daselbst,
4) Wilhelm Mannweiler in Neuenbürg, Sensenschmied, eben daselbst,
5) Ludwig Buchter in Arnbach, Sensenschmied, eben daselbst,N Ernst Hartmann, Mittlere Sensenfabrik, eben daselbst,
ff Ernst Lutz in Neuenbürg, Sensenschmied, eben daselbst,
8) Ernst Blaich in Neuenbürg, Vorarbeiter bei Eugen Seeger u. Cie.,

Sägewerk in Neuenbürg.
Den 16. Juli 1898 . K. Oberamt.

Göbel,  stv . Amtm., ges. Stellv.

Revier Herrenalb.
Submisfions-Verkailf von Nadel- u. Laubholz-

Stammholz
Staatswald Kepplersweg der Hut Rothensol, Sauläger , Stoffels-

iops' der Ht D^b̂ ^ ' ^ ^ ^ "^ ^ berg, unt . und rnittl. Roßberg, Lärchen-
645 St . Langholz mit 657 Fm . I ., 229 II ., 137 III ., 155 IV. Kl.,
"2 „ Sägholz mit 116 Fm . t ., 20 II ., 7 III . Kl.,

2 „ Eichen mit 1,43 II ., 0,75 III . Kl.,
,, Buchen mit 8,84 Fm . I., 4,18 II . Kl.,

L - '' Erlen mit 1,24 Fm. II . Kl.
,'cktnkk̂ Offerte sind in ganzen und ffio Prozenten ausgedrückt, ver-
steri-ünün,» Aufschrift „Angebot auf Stammholz vom Revier
mittaas io « ^ hen, bis spätestens Mittwoch den 27. Juli d. I . , vor-
die beim Revieramt einzureichen. Zu dieser Stunde findet
Rcvieramtskanzl ^ ^ Käufer anwohnen können, auf der

Das Ausschußholz ist zum Revierpreis angeschlagen.
^osverzeichnisse und Offertformnlare können vom Kgl.

Herrenalb bezogen werden.

Forstamt Neuenbürg.

mit Staatsbeförsterung werden darauf aufmerksam gemacht, daß zufolge
hohen Erlasses K. Forstdirektion vom 3. November 1876 , über etwaige
im Laufe des vergangenen Jahres eingetretenen Aenderungen im Wald¬
besitzstand je auf den 1. Juli Anzeigen hieher zu erstatten sind, was zu¬
treffenden Falls von den noch rückständigen Gemeindebehörden nunmehr
zu geschehen hat.

Neuenbürg den 16. Juli 1898. K. Forstamt.
Uxkull.

Forstamt Neuenbürg.
Für sämtliche Staatswaldungen

des Forstbezirks ist das

Sommlo mm Pttiselbrkttn
vor dem 24. Augustd. I . auf
Grund des Forstpolizeigesetzes Art.
22 Zisf. 1 bei Strafe verboten.

Die Ortsvorsteher werden im
Interesse ihrer Gemeindeangehörigen
aufgefordert, vorstehendes Verbot in
ortsüblicher Weise bekannt zu machen.

Neuenbürg , den 16. JE 1898.
K. Forstamt

Uxkull.
Revier Langenbrand.

H » > ! - Dcrd 0 « f.
Am Dienstag den 26. Juli d. Js.

nachmittags 3 '/- Uhr
im Hirsch in Unterreichenbach
aus VUl, 1 Reichenberg:

65 Rotbuchen mit 6 Fm. I. und
15 Fm. U. Klaffe ; 1 Rm. buchene
Roller , 186 Rm. dto. Scheiter,
83 Rm. dto. Prügel , 5 Rm. tannene
Prügel , 14 Rm. buchene und 32
Rm . tannen Anbruch.

Revier Simmersfeld.

Yukons.
Am Donnerstag den 28. Juli d. I.

vormittags 11 ' /,  Uhr
auf dem Rathaus in Simmersfeld
aus den Staatswaldungen Eitele
Abt. Schmugglerweg, Schäuffler,
Hirschsprung, Saatschule und Heu-
walderteich, Hagwald , Abt. Saufang
und Ebene:

699 Langholzstämme mit Fm.
891 I., 351 I !., 159 II !., 56 IV.
Klaffe; 76 Sägklötze mit Fm . 77 l .,
22 U., 1 UI . Kl.
Das Holz wird auf Verlangen

durch die Forstwarte in Gompelscheuer
und Simmersfeld vorgezeigt.

Krivat - Anzeigen.
Für sofort wird bei hohem Lohn

eine solide, gewandte

Aügterin
in ein Hotel gesucht.

Anträge sind an die Exped. d. Bl.
zu richten unter 46.

Kerkam.
Eine Sägmühle mit konstanter Wasser¬
kraft, 10—12 Pferdestärke , mit
großem Gebäude nnd Lagerplatz in
der Nähe von Karlsruhe (Bahnstation)
ist Verhältnisse halber zu verkaufen.
Einem tüchtigen Fachmann mit Ver¬
mögen wäre Gelegenheit geboten, sich
eine sichere und lohnende Existenz
zu gründen.

Reflektanten wollen ihre Adressen
an das Kontor d. Blattes richten.

Futter-Artikel.
Hafer,
Mais,
Gerste,
Futtermehl,
Kleie,
Maisschrot,
Gerstenschrot

kauft man am billigsten bei
D Schwarzwälder,

Mahl - u. Sägewerk,
Rüppur.

Schwann.

900 Mark
Pflegschaftsgeld liegen gegen gesetz¬
liche Sicherheit zu 4 ff» zum Aus¬
leihen parat . M . Faaß,

LiMmzHNemkmg.
Unser Verein beabsichtigt am

nächsten Sonntag den 24. ds.
einen Ausflug nach Straßburg im
Reichsland zu machen und ladet seine-
w. Passiven Mitglieder sowie sonstige
Freunde des Vereins zur Teilnahme
freundlich ein.

Zur näheren Besprechung des
Tagesprogramms wollen sich sämtl.
Teilnehmer am Mittwoch den 20. ds.
in Karchers Nebenzimmer einfinden.

Stück
Arnbach.

Der Unterzeichnete setzt 11
4 Wochen alte

Milchschwernr
dem Verkauf aus

Ernst Stall, Adlerwirt.
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Gtskhästströffnungu. Empfehlung.
Einem verehrlichen hiesigen und auswärtigen Publikum mache hiemit die ergebene Mitteilung , daß ich am

hiesigen Platze ein

«MM ,Um?«.ßjWMinimm
eröffnet habe.

Durch besonders günstige Verhältnisse bin ich in der Lage direkt von nur ersten Fabrikanten u . Lieferanten ^

zu kaufen und wird es stets mein eifrigstes Bestreben sein , meine werte Kundschaft mit

nur besten GnaUtäten bei billigst gestellte« Preisen
zu bedienen.

Indem ich höflichst um geneigten Zuspruch bitte , zeichne
Hochachtungsvoll

LriM Klklimer.
Am Sonntag Abend ist ein kleiner

brauner

Hnnd
(Affcnpinscher ) auf den Namen Seppel
gehend , auf dem Dobel  abhanden
gekommen . Das Halsband ist ge¬
zeichnet F . Weber  Pforzheim.

Der Wiederbringer erhält eine
gute Belohnung . Große Gerberstr.
Nr . 36 in Pforzheim . Vor Ankauf
wird gewarnt.

Lertd. Lauser , prakt. Aatmtsetmiker,
Uurütplat ? 3 . kleben dem lkg.tbg.u86,

lSllA'älnitzer 488i8teul ersler LnduLrrle dv8 ln und 4u8l»iule8
emplieblt 8ieb der verokrl . Linivobnorsebgkt von

Xeuoiiblli 'S unä klmKebunK b68ten8.
8nrAfLlt >!; e lleliitiulluuit llL88i8 « l' r« i8v.

Svbmerrloses Lalln ^ieksn , klombieren , Lün8t1 . -Läbne.

Tmn-Verein Neueubörs.
Die Mitglieder

werden hiemit zm
Teilnahme an dem
am Sonntag dm
24 . Juli in Enzberg

stattfindenden Turnfest (ungeladen
Anmeldimgen wollen bis Mittwoch
abend beim Kassier gemacht werden.

Der Turnrat.

Ans Stadt Bezirk und Umgebung.

Neuenbürg,  17 . Juli . Der „Schwab.
Merk ." berichtet „ Vom Wetter " genau dasselbe,
was wir heute auch von hier aus schreiben wollten:
„Gestern war nach langen , bangen Wochen erst¬
mals wieder regelrechtes Sommerwetter zu beob¬
achten ; gar manches Thermometer mag 20 ° R .,
vielleicht etwas darüber und damit einen Sommer¬
tag angezeigt haben . Wichtiger war noch die
Beobachtung , daß diese Wärme nicht den Anstoß
gab zu der gefürchteten Gewitterbildung ; Abend
und Nacht blieben hell und der Morgen zeigte
sich heute nur leicht dunstig bei Nordost . Die
Nacht brachte eine Wärme von 10 ° R . Möge
die warme Witterung anhalten !" Daß wir jetzt
eine Reihe von Sommertagen erhalten mögen,
dies ist wohl der allgemeine , einmütige Wunsch.

Calw,  12 . Juli . Im Verlag von Paul
Nesf  in Stuttgart ist soeben erschienen : „ Kurzer
Führer  durch die Geschichte und die Ruinen
des Klosters Hirsau  von Dr . Paul Weiz¬
säcker,  Rektor in Calw . " Preis 40 Der
Führer enthält als Einleitung das bekannte
Gedicht „ Die Ulme von Hirsau " von Uhland,
sowie eine kurze Beschreibung des Pfarrdorfes
Hirsau . Hieraus folgt in gedrängter Kürze eine
Geschichte des Aureliusklosters und des neuen
Klosters . Der Leser findet in diesem Teil alles
Wissenswerte über die Geschichte der malerischen,
weltberühmten Ruinen in ebenso sachgemäßer
als anziehender Schilderung zusammengefaßt.
Der Verfasser bekundet genaue Vertrautheit mit
den einzelnen Teilen und Schönheiten des

Klosters und unter seiner aufmunterndeu und
gemütlich entgegenkommenden Führung wird jeder
Besucher des Klosters sich leicht zurechtfinden,
umsomehr , da ein genauer Plan des Klosters
die Orienterung in den weiten und ausgedehnten
Räumen trefflich unterstützt.

Pforzheim,  13 . Juli . Es vergeht kaum
eine Nummer des französischen Fachjournals
„Moniteur de la Bijouterie " , in welcher nicht
über die deutsche Konkurrenz losgezogen , vor
der „Invasion " deutscher Erzeugnisse gewarnt
und auf Mittel und Wege gesonnen wird , sie
zu verhindern . Das französische Publikum , der
französische Arbeiter wird zum Sturm auf deutsche
Produkte alarmiert . Ja , es wird sogar die nette
Aussicht eröffnet , daß , wenn die französische
Regierung zugiebt , daß auf der Weltausstellung
1900 die ausländische , soll heißen deutsche,
Konkurrenz Schauwerkstätten und Verkaufsstellen
errichten kann , der dadurch gereizte Arbeiter leicht
die Ausstellung gefährden könne . Wer diese
sehr lehrreiche Thätigkeit des „ Moniteur " verfolgt,
der sollte kaum glauben , daß zu dessen Chef¬
redakteur ein deutscher Fabrikant so viel Zutrauen
haben kann , um an ihn wegen einer geschäftlichen
Auskunft zu schreiben . Nichtsdestoweniger
behauptet der Herausgeber Maillet auf 's
Bestimmteste , daß er seit Beginn dieses Jahres
etwa 60 Briefe von deutschen Fabrikanten
erhalten habe , in welchen diese sich über die
Kreditfähigkeit französischer Häuser , von denen
sie Bestellungen erhalten haben , erkundigen
wollen . Der Mann ist über diese Naivetät , aber
auch über die Namen der fraglichen französischen
Firmen auf 's Höchste verwundert . Es darf aber

keinen deutschen Fabrikanten in Staunen versetzen,
wenn er vielleicht erfährt , daß die Anfrage an
dieser Stelle ihm nicht nur nichts genützt , sondern
ihm direkten Schaden gebracht habe . Denn was
Herr Maillet thun kann , deutsche Bijouterie von
Frankreich fern zu halten , das thut er sicher;
und in der That , das wäre ein schlechterpublizistischcr
Vertreter der Interessen einer Landesindustrie,
der nicht zum Blindesten einem solchen naiven
Frager die höfliche Antwort erteilte , daß die
Erledigung einer solchen nicht seines Amtes sei.
Es ist total unbegreiflich , wie ein deutscher
Fabrikant auch nur auf den Gedanken kommen
kann , den ultrachauvinistischen Moniteur als Aus¬
kunftsbureau benützen zu wollen.

Deutsches Meich.
Molde,  15 . Juli . Der Kaiser nahm

gestern Vorträge entgegen und arbeitete am
Nachmittag . Das regnerische Wetter gestattete
keinen Ausflug . Wegen der schlechten Wetter-
nachrichtcn aus ganz Norwegen verbleibt die
„Hohenzollern " vorläufig noch in Molde.

Dronthcim,  16 . Juli . Die „Hohenzollern'
mit dem deutschen Kaiser  an Bord ist heute
Nachmittag 4,30 hier eingctroffen.

Karlsruhe,  12 . Juli . Die Kammer be¬
schäftigte sich gestern mit den Haussicrern
und den Schleuder - Bazaren.  Es lag ein
Gesetzentwurf über die Besteuerung des Wander¬
gewerbebetriebes vor . Berichterstatter war der
Äbg . Schüler.  Die Hauptbestimmungen gehen
dahin : die Festsetzung der Wandergewerbesteuer
erfolgt für das Kalenderjahr , bei Wandertage
für je sieben Tage . Betreibt der Steuerpflichtig
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mehrere unter verschiedene Tarifnummern fallende
Wandergewerbe, sv ist er mit jedem besonders
zur Steuer heranzuziehen. Aus dem Entwurf
ist noch hervorzuheben, daß aus den Ergebnissen
der Wandergewerbesteuer30 Proz. an die Kreise
abgeliesert werden. Der Berichterstatterbittet
die Regierung in der Erteilung von Wanderge¬
werbescheinen etwas zurückhaltender zu sein, da
manche Gegenden geradezu mit Hausierern über¬
schwemmt würden. Äbg. Wittum (Pfzhm.) : Man
komme mit diesem Gesetz einem vieljährigen Wunsch
unserer badischen Kleinkaufleute entgegen. Das
beweisen am besten die zahlreichen mündlichen
und schriftlichen Zustimmungen zu diesen: Gesetz¬
entwürfe, deren auch er als Vorsitzender der
Kommission eine Anzahl erhalten habe, das be¬
weise auch die Eingabe des Vereins selbständiger
Kansleute in dieser Sache. Das frühere Stillleben
im Kleinkaufmannsstand habe einem hastigen
und heftigen Treiben Platz gernacht und es werde
in dem heutigen Konkurrenzkampf durchaus nicht
immer der Reelle und Tüchtige Sieger, sondern
derjenige,der skrupellos und kaltherzig ist. (Sehr
richtig!) Leider fehlte es vielfach am Organi¬
sarionsgeist unserer Kaufleute. Darin ist es
glücklicherweise besser geworden. Auch die Kanf-
leute haben eingesehen, daß sie organisiert sein
müssen. Redner ist für stärkere steuerliche Heran¬
ziehung unserer Großbazareu. s. f., die der größte
Schaden unserer Kleinkaufleute seien. Redner
erinnert an die Verhandlungen über die Groß¬
bazare in der französischen Kammer. Dort habe
der Abg. Berrh nachgewiesen, daß das große
Kaufhaus bon marellö 3800000 Frks. Gewerbe¬
steuer zahlen sollte, in Wahrheit aber kaum den
4. Teil zahle. Es wäre an der Zeit daß man
diesen Großbazaren auch in Deutschland mehr
aus den Leib rücken würde. (Beifall.) Abg.
Fischerl . tritt den Ausführungendes Vorredners
bei. Die Schuld, daß aus diesem Gebiet noch
nicht viel geschehen sei, treffe den Kaufmann
vielfach selbst, der es nicht verstanden habe, sich
zu organisieren und der in einem Standesgenossen
nur den Konkurrenter: erblickt. Der gegenwärtige
Entwurf sei eine dankbare Abzahlung. Die Groß-
öazare genössen geradezu Steuerprivrlegien. Ab¬
hilfe könne nur geschaffen werden, durch eine
progressive Umsatzsteuer: denn diese Filialgejchäfte
richteten geradezu Verwüstung in der kleinen
Geschäftswelt an und das Publikum sei daran
gewöhnt, in diesen Geschäften den Schund zu
kaufen, ohne nach der Qualität , dem Maß und
Gewicht zu fragen. Redner verweist ebenfalls
aus die französische Gesetzgebung, die sich fortgesetzt
bemühe, den Riesenbazaren, die jährlich hundert
Millionen Franks Umsatz hätten, steuerlich zu
Leibe zu rücken. Dazu komme noch die Behand¬
lung des Personals in diesen Geschäften, die sozial
unerhört sei. Wenn man heute die Agrarier, die
Handwerker schütze, so sei es auch Pflicht, dem
kleinen Kaufmann zu helfen. Staatsminister
Buchenberger giebt der Genugthung Ausdruck,
daß die Kammer die Art und Weise anerkannt
habe, wie das Finanzministerium diese Steuer¬
srage geregelt habe. Seitens der Vollzugsorgane
müsse natürlich mit großer Umsicht an den Voll¬
zug herangetreten werden. Ueber die Wirkung
des Gesetzes dürfe mar: sich allerdings nicht zu
weitgehenden Hoffnungen hingeben. Was die
Besteuerung der Großbazare betreffe, so halte
die Regierung eine gesetzgeberische Regelung Wohl
wr möglich. Im preußischen Finanzministerium
habe über diese Angelegenheit eine Konferenz
stattgefunden, und halte er für geboten, gaß gegen
die Bazare und Filialgeschäfte besonders gesetz¬
geberisch vorgegangen werde. Sobald es dem
Staatsminister möglich, werde das vorliegende
Geich am1. Januar 1899 zum Vollzug gelangen,

.ach kurzer Spezialberatungw::rde das Gesetz
einstimmig angenommen.

Die „Straßb. Post" machte vor einigen >-
^auf aufmerksam, daß drei Mädchenhändü

Mai mit dem Schiffe „Espagne"
-ouenos Aires nach Europa abgefahren

, °rt,  haisiusächlich in der Schweiz u:
^"atz, ihr schändliches Gewerbe fortzu
M berichtet das Blatt weiter: An: 1.

a zwei Agenten dieser Art, ein ge
otdmann und ein gewisser Hersch

Buenos Aires verlassen, um eine Geschäftsreise
nach Europa zu machen. Wir weisen auch
darauf warnend hin. Es ist eine den Behörden
bekannte Thatsache, daß jährlich Tausende von
Mädchen den Verlockungen solcher Agenten zum
Opfer fallen. Die Unglücklichen lassen sich
unter der Vorspiegelung, es solle ihnen eine
gute Stelle verschafft werden, von den gewandten
Gaunern zur Mitreise bewegen und werden dann
an schlechte Häuser im Orient um: hmchtsächlich
in Südamerika verkauft. Die Behörden thun
Alles, was in ihren Kräften steht, dem Unweseu
zu steuern. Auch von den südamerikanischen darf
dies gesagt werden. Aber alle Maßregeln der
Behörden bleiben fruchtlos, so lange nicht das
große Publikum selbst mitarbeitet. Elltern
müssen ihre Kinder, Lehrer ihre Schüler, Geist¬
liche ihre Pflegebefohlenen, Herrschaften ihre
Dienstboten daraus aufmerksam machen, daß sie
sich mit fremden Leuten nicht in unnütze Gespräche
einlassen, noch weniger deren Anerbietungen
annehmenu. s. w. Alan sei allen solchen Ver¬
sprechungen und Anerbietungen gegenüber so
mißtrauisch als nur immer möglich. In nenn-
undncunzig von hundert Fällen ist das Mißtrauen
nur zu gerechtfertigt.

Vor holländischen Mädchenhändlern
wird in verschiedenen Artistenblättern aufs Ein¬
dringlichste gewarnt. Direktoren von Spezialitäten-
Lokale niedrigster Ordnung suchen in letzer Zeit
durch Inserate in deutschen Blättern sowie durch
besondere Agententen junge Mädchen als „Chan¬
sonetten", „Tänzerinnen" u. dergl. nach Amsterdam
zu locken.

Aus München  wird berichtet, daß ein
Münchner Wirt , der sich weigerte, einem Gast
auf dessen Verlangen nur ' /« l. Bier zu verab¬
reichen, um 10 gestraft wurde.

Württemberg.
Stuttgart,  15 . Juli . Der Zuchthaus¬

aufseher Krauter  ist gestern von zwei Sträflingen
überfallen und schwer verletzt worden. Desgleichen
haben die beiden Gefangenen einen Mitgefangenen,
der dem Krauter zu Hilfe eilen wollte, verletzt.

In einem Stuttgarter Hotel  ist Reichs¬
schullehrer Betz aus Kamerun plötzlich gestorben.
Er weilte seit einigen Monaten im Urlaub bei
seinem Bruder in Altenstadt und sollte nach
Ablauf seines Urlaubs wieder auf seinen Posten
zurückkehren. Betz wirkte als Nachfolger des
verstorbenen Lehrers Cristallcr in Kamerun und
hat seine Kraft seit ca. 7 Jahren der Kolonie
gewidmet. Er war ein vorzüglicher Kenner der
Duallasprache und hat mit einem Werke über
dieselbe die Aufmerksamkeitweiterer Kreise auf
sich gezogen. In einer interessanten Veröffentlich¬
ung im Kolonialblatt gab er eingehende Ausschlüsse
über die Trommelsprache der Neger.

Stuttgart,  12.Juli . Die Vorbereitungen
zur Errichtung einer Volksheilstätte für Lungen¬
krankein unserem Lande nehmen einen befriedigenden
Fortgang; die so wichtige Frage der Auswahl
eines hiesür geeigneten den sanitären Anforderungen
entsprechenden Platzes wird in allernächster Zeit
in Angriff genommen werden. Um so erfreulicher
ist es, daß neuerdings auch größere, gewerbliche
Betriebe dem Unternehmen ihre Aufmerksamkeit
geschenkt und ansehnliche Beiträge gespendet
haben, so z. B. die Firma W. Benger Söhne
in Stuttgart , Arthur Faber, vormals Gutbrod
und Cie. in Stuttgart , die Württ.Metallwarenfabrik
in Geislingen, Haueisen u. Sohn  in Neuenbürg,
Ulrich Gminder in Reutlingen. Da die Maß¬
regeln zur Bekämpfung der Lungentuberkulose
wesentlich auch der Jndustriearbeiterbevölkerung
zugut kommen, so wird auch weiterhin auf die
thätige Teilnahme und kräftige Förderung aus
den Kreisen der Industrie gehofft werden dürfen.

Stuttgart,  16 . Juli . Durchschnittspreise
des hiesigen Schlacht- und Viehhoses Per Pfund
Schlachtgewicht: Farren und Stiere 53—57 --s,
Rinder 60—64 Zf Schweine 65—67 Z( Kälber
65 - 76

Heilbronn,  17 . Juli . Der aus dem
landgerichtl. Gefängnis entwichene gefährliche
Einbrecher Endl ist nunmehr in Frankfurt a. M.
wieder zur Haft gebracht worden, woselbst er
sich eines schweren Diebstahls und eines ver¬
suchten Mordes schuldig gemacht hat.

Heilbronn,  14 . Juli . Die Kreisregier¬
ung hat dem Beschluß der bürgerlichen Kollegien
wegen Aufhebung des Volksschulgeldes die Ge¬
nehmigung versagt.

Vom Bezirk Neckarsulm,  15 . Juli.
Infolge der naßkalten Witterung ist unter den
Hühnern die Hühnercholera ausgebrochen, welche
in der Stadt Neckarsulm und in den umliegenden
Orten in letzter Zeit massenhaft Opfer gefordert
hat. — Den Obstbäumen, namentlich den Apfel¬
bäumen ist infolge der abnormen Temperatur
ebenfalls ein unliebsamer Feind erstanden, die
Blutlaus. 'Dieselbe hat es namentlich auf die
Bäume abgesehen, welche der vorjährige Hagelsturm
noch übrig gelassen hat und die Narben derselben
über und über mit diesem schädlichen Insekt
bedeckt. Die befallenen Bäume sehen von Ferne
wie beschneit oder wie mit dichtem Schimmel
überzogen aus.

Weinsberg,  16 . Juli . Seit einigen
Tagen ist hier die städtische Bier- und Malz¬
steuer eingeführt und ist zu zahlen von 100 1
Bier 65 100 kg nngeschrotenem Malz
2 ^ 30

Biberach,  16 . Juli . Gestern Nacht gab
der etwa 45 Jahre alte Bauer Eder,  melcher
schon längere Zeit zu sehr dem Morphiumgenuß
huldigte, auf seine Ehefrau, mit welcher er im
Unfrieden lebte, einen Revolverschuß ab und
traf dieselbe in den Hinterkopf, so daß sie sofort
umfiel. Als der Unmensch sah, was er ange¬
richtet hatte, richtete er die Waffe gegen sich
selbst und schoß sich in den Mund, so daß er
alsbald tot war. Die Frau wurde in das
dortige Krankenhaus gebracht.

Ausland.
Zürich,  14 . Juli . Der hiesigen Polizei

ist es gelungen, einen von der kaiserlichen Staats¬
anwaltschafti.Elf. steckbrieflich verfolgten Mädchen¬
händler namens Brenneisen sestzunehmen, gerade
als er mit einem Trupp junger Mädchen die
Reise nach Südamerika antreten wollte. Der
Verhaftete ist den deutschen Behörden überliefert
worden.

Paris,  15 . Juli . Dieser Tage wurde
in den Kellergängen der großen Markt¬
hallen ein in schmutzige Lumpen gehüllter
Mann  ausgefunden, in dessen Taschen die Polizei
85 000 Franken in Wertpapieren und 20000 Franken
in Banknoten entdeckte. Der Mann ist irrsinnig,
seine Herkunft noch nicht sestgestellt.

London,  15. Juli . Nach einer New-Jorker
Depesche des „Daily Chronicle" hat sich die
neue Kruppsche 15 Centimeter-Panzerplatte, die
von der Carnegie-Company hcrgestellt wurde,
neuerdings erprobt und erwies sich nach dem
Bericht des Kapitäns O'Neile, Chefs des Geschütz¬
wesens, als allen andern in Amerika oder Europa
hergestellten ähnlichen Platten überlegen. Wahr¬
scheinlich würden in Zukunft die amerikanischen
Kriegsschiffe nur mit Kruppschen Platten gepanzert
werden.

Der „Temps" meldet aus Konstantinvpel,
der Kriegsminister habe mit Krupp  einen
Vertrag zur Lieferung von 220 Millionen
Patronen und 2000 kleinkalibrigen Mausergewehren
sowie von lOO Schnellseuergeschützen abgeschlossen.

HlnterHaltender Heil.

Das Fräulein von Harlaß.
Novelle von  Waldemar Bernd  t.

(Fortsetzung.)
Ein neuer, frischer Geist schien in das alte

Schloß Eberstein eingezogen zu sein. Die Fenster
der Zimmer und Säle, in welche seit Menschen¬
gedenken kein Luftzug eingedrungen war, standen
offen und überall sah man emsig säubende,
kehrende und reinigende Hände. Der Baron
hatte einen langen Brief an seine Gattin geschrieben
und ihr darin die Enthüllungen des Notars mit¬
geteilt, die Verkettung von Umständen, welche
das jetzige unglückliche Verhältnis herbeigeführt
hatten, noch einmal zu seiner Rechtfertigung er¬
wähnt und ihr schließlich völliges beiderseitiges
Vergeben und Vergessen vorgeschlagcn, wobei er
rückhaltlos anerkannte, daß er weniger zu ver¬
geben habe, als seine schwer gekränkte Frau . Sei.
sie damit einverstanden, so solle sie so rasch als



530

möglich znrückkehren, sie werde Alles zu ihrem
Empfange bereit finden.

Darauf hatte Hermine umgehend geantwortet
und aus jeder Zeile ihres Schreibens war das
Glück und die Freude zu ersehen, welche sie über
die kaum noch gehoffte günstige Wendung empfand.
Sie habe nie ausgehört, ihn zu lieben, schrieb
sie, und nur die Thatsache, von ihm verkannt,
um eines Schurken willen verstoßen worden zu
sein, habe ihr das Leben verbittert. Jetzt sei
Alles gut und freudig werde sie zurückkehren,
sobald sie von einer nicht unbedenklichen Krank¬
heit, an welcher sie seit einigen Wochen darnieder¬
liege, genesen sei. Vorläufig werde sie den Sohn
Waldemar senden, der sich unendlich freue, seinen
Vater kennen zu lernen. Der junge Mann habe
sie in ihrer Krankheit nicht verlassen wollen,
aber sie befinde sich in guter weiblicher Pflege
und habe darauf gedrungen, daß er abreise. Walde¬
mar wolle die schönen Herbsttage zu einer kleinen
Fußtour durch das Gebirge benutzen, die er in
Gemeinschaft mit einem jungen Mann aus dem
Orte , einem Ingenieur, den er kennen gelernt
habe, unternehmen Iverde. von Innsbruck aus
aber würde er die Reise in möglichst ununter¬
brochener Fahrt bis zum Ziele fortsetzen, da der
Reisegefährte in der Landeshauptstadt Tirols
Zurückbleiben werde, um sich dort irgend eine
Stellung zu suchen. Sobald es die Aerzte er¬
lauben, weede sie Nachfolgen.

In den nächsten Tagen mußte der Jüngling
eintreffen, and der Baron hatte angeordnet, daß
das alte Schloß in einem möglichst wohnlichen
Zustand versetzt werde, damit es einen weniger
düsteren Eindruck mache. Der alte Herr schien
sich merklich verjüngt zu haben, er hatte sich
Haar und Bart kürzen lassen und seine Beweg¬
ungen erschienen bei weitem mehr so matt und
altersschwach als sonst. Er sah überall selbst
nach, gab Weisungen, kontrollierte und entfaltete
einen Eifer und eine Thatkrast, daß Friedrich
vor Erstarren ein- über das andere Mal den Kops
schüttelte.

Endlich, nach mehrtägiger angestrengter Ar¬
beit war Alles fertig und sehnsuchtsvoll sah der
Schloßherr der Ankunft seines Sohnes entgegen.
Den alten Schlafrock, den er in seinem Einsiedler¬
leben viele Jahre lang getragen, hatte er abgelegt
und sich eine passendere Kleidung bringen lassen,
der Trauring, den er seit jenem Tage, der einen
so tiefeinschneidenden Wendepunkt in seinem Leben
bildete, nicht mehr getragen, prangte wieder an
seinem Finger, die nachlässige, gebückte Haltung,
die ihm aus Bequemlichkeit zur Gewohnheit ge¬
worden war, war verschwunden und der Baron
bildete jetzt in seinem Weißen Haar und Bart
eine nicht minder stattliche Erscheinung als vor
zwanzig Jahren. Es lag ihm offenbar daran,
auf seinen Sohn einen möglichst vorteilhaften
Eindruck zu machen, der junge Mann konnte
ohnehin von seinem Vater, der jeden Verkehr
mit der Mutter abgebrochen hatte, keine allezu
günstige Meinung haben. Stündlich spähte der
Gutsherr auf die Fahrstraße, welche unweit des
Schlosses vorüber nach der nächsten Bahnstation
führte, hinaus, um zu sehen, ob der Erwartete
nicht nahe; aber seine Geduld ward auf eine
harte Probe gestellt, denn der junge Mann blieb
länger aus, als er nach dem Brief seiner Gattin
annehmen durfte.

Es war einer jener wonnevollen Herbstnach¬
mittage, wie sie der Oktober noch zuweilen zu
spmden pflegt, als wollte er den Menschen für
die nahenden eisigen Wintertage, die Wohl selten
Jemand herbeisehnt, im voraus entschädigen. In
den Wipfel der alten Ulmen und Eichen rauschte
es leise, als flüsterten die zur Erde niederwallenden
Blätter ihren an den Zweigen bleibenden Gefährten
zärtliche Abschiedsworte zu; droben, hoch in den
Lüften, zog eine Schaar Vögel nach dem Süden
und durch den blauen Aether bewegten sich lang¬
sam die grauen Fäden der Wanderspinne, der
Altweibersommer, wie der Bolksmund sie drastisch
bezeichnet. Noch blühten im Parke, dessen viel¬
verschlungene Wege wieder von Rasen und Un¬
kraut gesäubert und mit frischem Sand belegt
waren, die Spätlinge des Jahres , die bunten
Sterne der Astern und die im goldgelben Schimmer
strahlenden Sonnenrosen, aber die ihrer Früchte
beraubten Bäume und Sträucher, der absterbende

Rasen und die von der Herbstsonne Purpur ge¬
färbten Blätter des wilden Weins verkündeten
mit unwiederleglichen stummen Beweisen den
Niedergang des Jahres.

Die Hände auf dem Rücken schritt der
Baron langsam ans dem Kieswege dahin, den
Blick zuweilen zwischen einer Lichtung der
Bäume hinaus in die Ferne richtend. Am
Parkthor angelangt, trat er hinaus auf das freie
Feld, der Straße folgend, die nach der Station
führte. In Gedanken versunken, hatte er unwill¬
kürlich diese Richtung eingeschlagen, und er
bemerkte es erst, als er durch das laute Gespräch
nahender Personen aus seinem Sinnen geweckt ward.

Ein Zug war angekommen und die Bewohner
des vom Schlosse etwas abseits gelegenen Dorfes
Eberstein, die mit dem Zuge gekommen waren,
eilten ihren Wohnungen zu. Alle grüßten den
Gutsherrn und die meisten sahen sich nach ihm
um, leise mit den Gefährten ihre Meinung über
den Baron austauschend. Eine lange Reihe von
Jahren war er für Niemand sichtbar gewesen,
Viele kannten ihn überhaupt nicht; es war also
erklärlich, daß er angestaunt wurde wie ein
Fremdling.

Eberstein war wieder umgekehrt, der Zug,
hatte den Erwarteten abermals nicht gebracht
denn die wenigen Reisenden, die aus der kleinen
Haltstelle ausgestiegen waren, gingen raschen
Schrittes vor ihm her, dem Dorfe zu.

Plötzlich vernahm er hinter sich das Nahen
eines Menschen, und als er nach ihm blckte,
bemerkte er einen jungen Mann in Reisekleidung,
der die Straße von der Haltestelle her herabkam.
Er trug eine leichte Umhängetasche an einem
Riemen über der Schulter, einen eleganten
Touristenhut und einen modernen Reiseschirm,
über deren anderen Schulter hatte er einen
Operngucker im Futteral, wie man ihn auf
Gebirgspartien zu benützen Pflegt, hängen.

„Das muß Waldemar sein," fuhr es dem
Baron durch den Sinn und erwartungsvoll blieb
er stehen, um den Fremden herankommen zu lassen."

„Befinde ich mich auf dem richtigen Wege
nach Schloß Eberstein?" fragte der Jüngling
den Hut lüftend, als er vor dem Baron stand.

«Fortsetzung folgt.)

Ein neues Verfahre « sznr Herstellung
von Johannisbeerwein.

Der Johannisbeerweinwird am liebsten als
Süßwein gekeltert und getrunken. Nur die so¬
genannten Liqueur- und Dessertweine, die dann
allerdings dem Madeira ähneln, haben wegen
ihrer großen Vorzüge eine Zukunft. Nun er¬
geben sich beim Keltern dieser Weine folgende
Uebelstände: Einesteils müssen sie sehr stark von
Alkohol (17—20°/o) hergestellt werden, weil
sonst der Zucker immer noch nach und nach ver-
gährt und herausfällt, andererseits erfordern sie
eine lange Kellerbehandlung, weil die Nach-
gährung im Frühjahr und Sommer des nächsten,
d. h. des zweiten Jahres meist wieder einzu¬
treten Pflegt. Stark alkoholische Getränke eignen
sich aber wenig für den täglichen Genuß, und
die unliebsame Nachzählung hat schon manchem
die Sache verleidet. Neuerdings ist nun ein
Verfahren in Anwendung gebracht, das allge¬
meine Beachtung verdient. Es ermöglicht, den
Wein in jeder gewünschten Süße mit einem
niedrigen Alkoholgehalte herzustellen. Das Ver¬
fahren ist um so beachtenswerter, als es die
Kellerbehandlnng wesentlich abkürzt, so daß solche
Weine schon nach Jahresfrist völlig ruhig und
flaschenreif sind.

Das neue Kelterverfahren besteht im Wesent¬
lichen darin, daß man dem Most nur die Hälfte
der bisher vorgeschriebenenZnckermenge zusetzt
und den übrigen Zucker nach stattgefnndener
Gährung durch Saccharin ersetzt. Es ist
raffiniertes Saccharin (500mal so süß als
Zucker) zu nehmen. Dasselbe wird in vorzüg¬
licher Reinheit hergestellt; es verleiht den Weinen
einen angenehmen, milden Geschmack und ist da¬
bei durchaus unschädlich. Es vergährt nicht,
verhindert die Entwickelung der Hefe, sowie aller
im Weine vorkommenden Fermente und läßt ver¬
möge seiner milden Süße das Aroma und Bou¬
quet des Weines viel besser hervortreten als
Zucker.
aktion, Druck und Verlag von C. Meeh in Neuenbür

Will man einen Versuch mit Saccharin machen
so verfahre man in folgender Weise: Man stk!
auf 1 Liter Saft 2 Liter Wasser und I Pfund
Zucker und bringt den Most in üblicher Weife
zum Vergähren. Im November ist der Zucker
in Alkohol umgewandelt, der Wein ruhig und
klar geworden, so daß er von der Hefe abge¬
stochen werden kann. Man füllt ihn wieder ins
Faß, macht dasselbe spundvoll, verschließt es fest
und bringt es in den kühlen Keller. Im März-
April wird der Wein nochmals vom Bodensatz
abgefüllt und dann mit Saccharin aufgesüßt. Aus
10 Liter Wein setzt man, um einen Liqueur-
oder Dessertwein herzustellen, 1 ' /»  bis höchstens
2 g raffiniertes Saccharin zu. Das Saccharin
wird vorher in reinem Alkohol aufgelöst und
dann dem Weine beigemischt. Kräftiges Um¬
rühren ist dann geboten. Unaufgelvst darf
Sacharin dem Weine niemals beigegeben werden.
Nach der Saccharinierung kann der Wein sofort
auf Flaschen gefüllt werden.

Für den häufigen Gebrauch empfiehlt es sich,
eine alkoholische Lösung bereit zu halten. Man
stellt sich dieselbe her, indem man 10 g raffi¬
niertes Saccharin in Liter feinsten, etwas
erwärmten Alkohol schüttet und energisch um¬
schüttelt. Die Lösung geht leicht von statten.
Von derselben hat man ans jeden Liter Wein
5—10 cein mittelst einer Vollpipette, die in jeder
Glaswarenhandlung und Apotheke käuflich ist,
zuzusetzen.

Ans diese Weise erzielt man ein gesundes,
vorzüglich schmeckendes Produkt, das nur etwa
10°/o Alkohol hat und bei dem eine lästige
Nachzählung durchaus nicht zu befürchten ist.
Saccharin ist in jeder Apotheke und Droguen-
handlung zu kaufen. Man wähle aber nur raf¬
finiertes. Auch andere Obst- und Beerenweine
lassen sich so als Süßwein keltern. Man nimmt
eben die Hälfte der früheren Zuckermenge und
ersetzt die andere Hälfte nach dem völligen Ver¬
gähren durch Saccharin.

Der zum Verkauf bestimmte Johannisbeer-
wein oder sonstige Frucht- oder Beerenweine
muß nach gesetzlicher Bestimmung eine geeignete
Bemerkung auf seiner Etikette enthalten, die be¬
kannt giebt, daß er mit Saccharin versetzt ist.
Für den eigenen Gebrauch erliegt solcher Wein
keinem Gesetze.

Telegramme.
Paris,  17 . Juli . Das Verhör Esterhazys

dauerte bis 7 Uhr abends. Esterhazy ist nicht
in Freiheit gesetzt worden. — Im Auftrag des
Untersuchungsrichters Fabre beschlagnahmte die
Polizei bei einem gewissen Ducasse, einem Freunde
Picquarts, zahlreiche Papiere. Fabre vermutet,
Picquart habe bei Ducasse Schriftstücke, welche
die Dreyfussache, die Angelegenheit der ver¬
schleierten Dame betroffen, hinterlegt.

Madrid,  17 . Juli . Die Minister haben
noch keine amtliche Nachricht von Santiago, sie
glauben, daß die Verhandlungen über die be¬
dingungslose Uebergabe Santiagos sich zer¬
schlagen habe!!

Madrid,  17 . Juli . Amtlich wird aus
Portorico gemeldet, daß 150 Kisten, welche
Munition enthielten, explodierten. Dabei wurden
14 Artilleristen getötet und eine größere Anzahl
verwundet.

Washington,  17 . Juli . In dem mili¬
tärischen Rate, welcher gestern in Anwesenheit
Mac Kinleys, sowie der Sekretäre des Staats¬
departements des Kriegs und der Marine abge¬
halten wurde, wurde die ganze Lage beraten.
Die allgemeine Ansicht geht dahin, daß man
jetzt Portorico angreifen und das Geschwader
Watsons an die spanische Küste senden müsse.
— General Shafter benachrichtigte das Kriegs-
departement, daß die Spanier Sonntag früh
9 Uhr Santiago verlassen werden.

Santiago,  17 . Juli , 10 Uhr Vm. Die
Besatzung verließ heute früh 9 Uhr unter Gene¬
ral Toral die Berschanzungen und rückte in die
amerikanischen Linien ein. Hier wurden regi¬
menterweise die Waffen gestreckt. Gleichzeitig
wurde die spanische Flagge heruntergeholt uno
an ihrer Stelle das amerikanische Banner gehißt.
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